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Keueſte Tagesnachrichten
Der Zehnerausſchuß der Nationalverſammlung

ine Zuſtimmung zur Prämienanleihe erteilt, Lie
November zur Ausgabe gelangen ſoll.

t

An fang
An die Spitze der Entwaffnungs kommiſſion

für Deutſchland wird General Fayolle treten.
Die öſterreichiſche Regierung ſoll die Abſicht

n, unmittelbar nach Ratifizierung des Friedensvertrages
zurückzutreten.

Die weſtruſſiſche Regierung ſpricht derdeutſchen Regierung den Dank für den bisherigen Sch u tz
der Randſtagaten durch die deutſchen Truppen aus.

Die ruſſiſche Nordweſtarmee ſteht nach einem
Siege über die Letten 10 Kilometer vor Riga.

x Die Sozialrevolutionäre haben ſich gegen

Der Bürgerkrieg zwiſcheen Nord und Süd
china iſt von neuem entbrannt.

Der belgiſch holländiſche Streit
Rotterdam, 9. Oktober.

Der Brüſſeler „Soir“ ſchreibt, daß die Gerüchte begründet
n dürften, wonach ein Abbruch der Verhandlungen

zwiſchen Holland und Belgien bevorſteht, weil
die Holländer unerſchütterlich auf ihrem Standpunkt beharren.
Die belgiſchen Delegierten werden einen Bericht abfaſſen, daß
die Angelegenheit nicht gelöſt werden konnte und daß die Frage
offenbleibt. Halbamtlich wird gemeldet, daß die belgiſche Re
gierung in Erwiderung auf eine Anfrage des haolländiſchen
Miniſters des Außern über die Blättermeldung hinſichtlich eines
beabſichtigten Einbruchs der Belgier in holländi-
ſches Gebiet mitteilt, daß ſie keinen einzigen Anhaltspunkt beſitze,
wonach jene Meldungen glaubwürdig ſein könnten.

Amerika ratifiziert
Haag, 9. Oktober.

Wie Waſhingtoner Meldungen beſagen, ſtattete Senator
Hitchcock im Weißen Hauſe einen Beſuch ab und bat den
Sckretär Wilſons, dieſem mitzuteilen, daß der Präſident
über das Friedensabkommen beruhigt ſein
könne, Es ſei zu hoffen, daß innerhalb 14 Tagen alle Aende-
rungsanträge erledigt ſein werden. Die Verhandlungen zwiſchen
den beiden großen Parteien laſſen einen Ausgleich erhoffen.

Auch England wird ratifizieren
Rotterdam, 9. Oktober.

Der Pariſer „New York Herald“ meldet, daß England in
den nächſten Tagen den Friedensvertrag ratifizieren werde; da
die britiſchen Dominions ſchon alle den Vertrag
angenommen haben, wird König Georg wahrſcheinlich
Ende dieſer Woche dieſen unterzeichnen können,

Die baltiſchen Friedensverhandlungen
Stockholm, 9. Oktober.

Aus Reval wird gemeldet: Die Bolſchewiſten ſchlagen ein
neutrales Land als Sitz der Verhandlungen für den
Frieden im Baltikum vor. Es ſoll Dänemark oder
Holland gewählt werden. Bei den Verhandlungen ſoll der
„allgemeine Frieden“ zwiſchen Sowjetrußland und
der übrigen Welt) angebahnt werden.

Die Ruſſen vor Riga
Ein Schlag gegen die lettiſchen Bolſchewiſten.

Berlin, 9. Oktober.
Die „B. Z. a. M.“ bringt ein Telegramm aus Mitau vom

8. Oktober, wonach infolge ſtarker lettiſcher Patrouillenangriffe,

die den ruhigen Abtransport der deutſchen
Truppen zu gefährden drohten, die ruſſiſche Nord
weſtarmee um 8 Uhr morgens einen erfolgreichen Angriff
auf die lettiſchen Stellungen machte und Kekkau, 15 Kilo
meter ſüdöſtlich Rigg und Katharinenhof, 10 Kilo-
meter ſüdlich Riga, beſetzte. Die lettiſchen Formationen be
ginnen zur ruſſiſchen Armee überzugehen. Die baltiſche Land
wehr errang nördlich Dünaburg Erfolge.

Ruſſiſcher Dank für deutſche hilfe
Der Oberbefehlshaber der freiwilligen ruſſiſchen Weſtarmee,

t hat der deutſchen GeſandtſchaftDienstag nachmittag folgende Note überveichen laſſen:
An die deutſche Reichsregierung. Jn den vom Bolſche

wismus befretten Teilen Weſtrußlands habe ich, unterſtützt von
dem am 7. Oktober neu gebildeten Zentralrat für
Weſtrußland, im Namen Groß- Rußlands die
Aufgabe der Wiederherſtellung der Staats
ordnung und Zucht übernommen. Als Vertreter der
ruſſiſchen Staatsgewalt will ich die Gelegenheit nicht vorüber
gen laſſen, um der deutſchen Reichsregierung den Dank

ußlands auszuſprechen für die unſchätzbaren Dienſte, die
die deutſchen Truppen Groß Rußland geleiſtet haben. Jch
habe das feſte Vertrauen, bei der Niederwerfung des
Bolſchewismus im ruſſiſchen Staate bei allen

ſei

Völkern das Verſtändnis i ig idrei e n is zu finden, das notwendig iſt, um
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Auseinanderſetzungen mit Noske
Ueber die Oppoſition der Rechten Der Reichswehrminiſter zur vaterlandsloſen

Haltung der Unabhängigen Preſſe Herr Cohn ſoll enthüllen
Berlin, 9. Oktober.

Am Miniſtertiſche: Reichskanzler Bauer
u. g.

Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 1 Uhr
20 Minuten. Fortſetzung der zweiten Beratung des Haus
haltes mit der politiſchen Beſprechung, die geſtern

auf den Abgeordneten Haaſe ab-wegen des Attentats
gebrochen wurde.

Abg. Cohn (U. S.): Unſer Kurs bleibt der alte. Auch die
Lockrufe Scheidemanns können uns nicht rühren.
Herr Ebert hat ſchon ſeinen Lohn dahin. Er wird ſo viel
Spuren ſeines Wirkens hinterlaſſen, wie ein Schützenkönig.
Redner geht hierauf auf die Handhabung der Zenſur und der
Verſammlungsverbote durch Miniſter Noske ein, die vor
kraſſen Verfaſſungsbrüchen nicht zurückſchrecken. Bei den
Einigungsver handlungen zwiſchen den beiden ſoziag-
liſtiſchen Parteien haben die Mehrheitsſozialiſten die Mehrzahl
der Miniſterpoſten beanſprucht, aber den Unabhängigen die
Verantwortung aufbürden wollen. (Lachen und Widerſpruch
bei den Soz.). Wenn Sie (nach den Mehrheitsſozialiſten) wirk
lich demokratiſche, ſozialiſtiſche Politik von der äußerſten Linken
aus treiben wollen, dann wäre über eine Wiedervereini-
gung zu reden. Einer der Hauptſchuldigen im Baltikum iſt
Winnig. Die Wirkungen ſind hier in Berlin unter den
Augen des Reichswehrminiſters bis in den Sommer hinein
gegangen. Die ſchwerſte Sünde der Regierung iſt
die, daß ſie die Beziehungen zu Rußland noch nicht
wiederhergeſtellt hat. Jn der Oſtpolitik liegen die Lebens-
fragen des deutſchen Volkes. Es iſt Gefahr vorhanden, daß uns
auch noch Oſtpreußen verloren geht. Die Regierung muß eine
poſitive Oſtpolitik treiben.

Reichswehrminiſter Voske:
Zunächſt eine Richtigſtellung. Jch habe geſtern von einem
Pamphlet geſprochen „Einſt und jetzt“. Es ſteht feſt, daß
es in der Druckerei der „Deutſchen Tageszeitung“ fertiggeſtellt
worden iſt. Herr Herght hat mir geſtern eine Erklärung abge-
geben, daß der Parteivorſtand der Deutſchnationalen Volks
partei dem Pampblet fernſteht. Seitens der Deutſchnationalen
Partei wurde mit der Herausgabe des Pamphlets darauf hin
gezielt, den Reichspräſidenten und mich lächerlich zu machen.
Die bisherigen Angaben des Herrn Cohn über die Zahl der
Schutzhäftlinge iſt nicht richtig. Jn dem Bezirk des Oberkom-
mandos Berlin ſind 22 Schutzhaftfälle zu vermerken, 4 Häft-
linge ſind entflohen, zum Teil, mit gefälſchten Papieren. Die
Unabhängigen, die gegen die Gefangenenflucht immer ſo ener-
giſche Worte finden, werden gewiß auch dieſe Fälle entſchieden
verurteilen. (Heiterkeit.) Leider befinden wir uns noch im
Zuſtand der Revolution. (Zuruf bei den U. S.: Leider, ja-
wohl, leider!). Sind Sie der Anſicht, daß die Revolution
eine dauernde Einrichtung werden muß? (GHeiterkeit.)
Gegen Gewalttätigkeiten hat die Regierung vorzugehen. Es
wurde z. B. eine Zeitſchrift eines Herrn Kunttze
verboten, in der zum Bürgerkrieg und zur
Gewalt aufgereizt wird. Aber zu einer neuen Revo-
lution wollen die Freunde des Herrn Cohn die Maſſe verführen.
Jch verweiſe nur auf die Darlegungen des Herrn Dr. Gehyer
aus der letzten Zeit, der vorſichtig hinzufügt, daß in der Gefahr
die führenden Perſönlichkeiten verſchwinden müſſen. Sicher
heitsmaßregeln ſind erforderlich, wenn wir nicht einer Kata-
ſtrophe entgegentreiben wollen. Einzelne Mißgriffe gegenüber
Verſammlungen ſind nicht zu vermeiden. Es iſt aber nicht zu
läſſig, wenn die Unabhängigen zahlreiche Verſammlungen in
Berlin einberufen, ohne die unter dem. Belagerungszuſtand
erforderliche Anmeldung. Leider ſind einige Gewerkſchaftsver-
ſammlungen aufgelöſt worden Der Polizeipräſident hat mir
zugeſichert, Mißgriffe zu vermeiden. Die Partei des Herrn
Cohn mißkreditiert auf die Dauer das eigene Land, getrieben
von phantaſtiſchem Haß gegen die eigenen Landesgenoſſen.
Die Unabhängigen machen das Ausland gegen Deutſchland
ſcharf durch falſche und erlogene Behauptungen. Clemenceau
hat in der Kammer erklärt, er würde nicht einen einzigen
franzöſiſchen Soldaten zum Schutz der deutſchen Oſtgrenze ent
ſenden. Das erwarten wir auch nicht. Von amtlicher Stelle
wird ſelbſtverſtändlich an die Polen kein Kriegsmaterial
geliefert, und wir geſtatten auch nicht, daß es durch Schieber
geſchieht, von denen wir eine ganze Anzahl in Deutſchland
haben. (Heiterkeit.) Wir werden die Truppen abbauen, ſobald
die Lage es geſtattet. Oberſchleſien, Weſt- und Oſtpreußen
müſſen geſichert werden, bis der wirkliche Friedenszuſtand
wiederhergeſtellt iſt. Deutſchland hat den Friedenszuſtand nicht
verzögert, ſondern den Friedensvertrag in kürzeſter Friſt rati-
fiziert. Wenn er nun auch in den anderen Ländern ratifiziert
iſt, wird ſelbſtverſtändlich korrekt erfüllt werden, was er ver
langt. Es gibt in der Partei des Herrn Cohn Denunzianten,
die das eigene Reich und das eigene Land gegenüber dem Aus-
land bloßſtellen. Die Unabhängigen haben an
nationaler Würdeloſigkeit ſchon das Höchſte
geleiſtet. Das läuft ſchon auf Verhrechen hinaus. (Lärm
bei den U. S. Rufe: Gemeinheit!) Das Berliner Blatt der
Unabhängigen überſchreit ſich jetzt jeden Tag in den Angaben,
daß die deutſche Regierung beabſichtige, die engliſche Militär-
miſſion in Berlin feſtzunehmen oder zu verhindern. Das geht
nicht. Aber die „Freiheit“ bringt einen Artikel, daß ein Major
meines Stabes ein Schreiben von außerordentlicher Bedeutung
veröffentlicht hat. Der Brief konnte mich nicht beeinfluſſen,
ſchon weil er in Köln von einem flüchtigen Unteroffizier in
engliſche Hände geliefert worden iſt. Daß er in engliſchen
Händen iſt, ſteht feſt. Wenige Tage danach erſchien er in der

94. Sitzung.

Müller,

Die Unabhängigen ſäen dauernd Mißtrauen gegen
Deutſchland im Ausland. Es wird denunziert, daß noch
Werbungen für die Reichswehr ſtattfänden. Es handelt ſich nur
um Werbungen für die Matroſendiviſion, denn nach dem Frie
densvertrag dürfen wir 15 000 Köpfe haben. Die „Freiheit“
ſchreibt außerdem, General Lüttwitz wolle nicht abrüſten.
General Lüttwitz hat pflichtgemäß ſchon im Juli darauf hinge-
wieſen, daß es nicht ratſam ſei, in einem arbeitsloſen Winter
weitere .300 000 Mann auf die Straße zu ſetzen. Jch
wünſchte, daß der früheſte Termin für Herab-
ſetzung unſeres Heeres auf 200000 Mann der
1. April 1920 ſein wird.

Die Behauptungen der unabhängigen Preſſe
über unſere militäriſchen Angelegenheiten wirken geradezu
verhängnisvoll für Deutſchland, aurh für die Arbeirer.
Jn der franzöſiſchen Kammerdebatte wird unſere Lage nicht
richtig beurteilt. Ein Franzoſe ſagt mir, in Frankreich nehme
man alles für richtig, was die „Freiheit“ ſchreibt. Kein Blatt
wird ſo von der chauviniſtiſchen franzöſiſchen Preſſe zitiert, wie
die „Freiheit“). Daß Frankreich ſich von Deutſchland ein ganz
verkehrtes Bild marht, das zeigen die Verhandlungen über n
Antrag Lefébre. Man ſprach darin von 800 000 deutſchen
Soldaten, alſo von mehr als dem Doppel der richtigen Zahl. Man
ſprach weiterhin von einer Anwerbung in Deutſchland unter
Bezug auf den Schwindel in der „Freiheit“. (Lärm bei den
U. S.) Die Werbungen ſind ſeit etwa 126 Monaten faſt reſtlos
eingeſtellt. (Zuruf der Abgeordneten Zietz (U. S.) Das braucht
Frau Zietz nicht zu wiſſen. Man redet ja am meiſten von den
Dingen, von denen man am wenigſten Ahnung hat. Sobald
Verhandlungen über Hinausſchiebung der Friſt für Verringe-
rung des Heeres möglich werden, wird mit der Entente ver
handelt und in der Oeffentlichkeit darüber geſprochen werden.
(Sehr gut.) Jch habe niemals davon geſprochen, daß nach dem
Januar und Februar für Kurland in Deutſchland geworben
worden iſt. Es iſt leider nicht möglich, die Werbungen ſo
ſchnell abzudrehen, wie es wünſchenswert geweſen wäre. Keiner
der Leute, die jetzt nach Kurland gehen, gehen durch Werbung.
Ich habe nicht zu verſchweigen, daß ruſſiſche Bolſchewiſten bei
uns in Gewahrſam ſitzen. Wir ſind nicht gewillt, dieſe un-
erwünſchten Gäſte auch auf uns loszulaſſen. Das Beiſpiel
dieſer Leute in München wirkt abſchreckend. Sobald wir dieſe
Leute durch die Gebiete, die zwiſchen Deutſchland und Rußland
liegen, hindurchſchieben können, werden wir ſchnellſtens dafür
ſorgen, daß die Herren in ihre Heimat zurückkommen. Jn der
baltiſchen Frage iſt der Aufruf der Unabhängigen einfach lächer-
lich, wegen ſeiner Widerſprüche. Jch brauche nicht den Rat
der Unabhängigen abzuwarten, um den Widerſtand der Truppen
zu brechen. Sollte ich aber die Truppen krauchen, um gegen
deutſche Landeskinder Krieg zu führen, ſo würde die „Freiheit“
ein großes Geſchrei erheben.

Abg. Eiſenberger (bei keiner Fraktion): Zur Löſung des
Ernährungsproblems müßte die Regierung eine Neupolitik
treiben und die Schweinezucht fördern.

Abg. Meerfeld (Soz.) Das Zentrum hat in ſeiner
Rheinlandpolitik eine erfreuliche Wand!ung
durchgemacht. Jm Rheinland gibt es keine Partei mehr,
die dem deutſchen Einheitsſtaat widerſtrebt. Die Rheinländer
We r erdrückenden Maſſe wollen von Frankreich nichts wiſſen.

eifall.
Abg. Traub (Deutſchnational): Jede Regierung

Autorität beſitzen; ſie darf ſie aber nicht mißbrauchen. Die
Autorität kann man ſich aber nur ſchaffen mit Leiſtungen. Das
Schlagwort von den Bolſchewiſten der Rechten und Linken“ iſt
ein ſchönes Wahlmanöver, weiter nichts. Würde man
uns nicht weſentlich höher einſchätzen, ſo würde man über uns
ſchon längſt zur Tagesordnung übergegangen ſein. Wir be-
kämpfen die Regierung, die Perſonen und deren Leiſtungen, zu
denen wir kein Vertrauen haben. Jn der Preſſe werden wir ſo
behandelt, als ob alles Unheil nur von uns herkäme. (Sehr
richtig! links.) Was tut die Regierung, um ihre Autonomie zu
gewährleiſten? Für das Miniſterium des Wieder
aufbaus iſt bis heute noch keine Abgrenzung ſeiner Befug-
niſſe gegenüber dem Auswärtigen Amt erfolgt. Eine Klar-
ſtellung iſt dringend nötig, damit feſtſteht, daß dieſes Miniſte
rium in allen politiſchen Entſcheidungen mit dem Auswärtigen
Amt konform geht. Eine Jronie der Geſchichte iſt es, daß jeder,
der der alten Verfaſſung gegenüber den Eid gebrochen hat,
heute für Gleichachtung des Eides eintritt. Wer die Wurzern
gen hat, darf ſich nicht wundern, wenn kein Baum
wächſ

„Freiheit“.

muß

Die deutſchnationalen Beamten

hätten ein gutes Recht, zu erfahren, was man im neuen Eid
von ihnen fordert. Sie wollen wiſſen, ob ihnen die in der Ver-
faſſung zugeſagte Regierung gewährleiſtet wurde, namentlich
daß ihre politiſche Geſinnung ihnen frei ſtehe, ein Recht, das
aus der Revolution kommen muß. Jn letzter Zeit ſind da und
dort Lebenserinnerungen veröffentlicht worden. Der 9. No
vember kommt heran. Vielleicht veröffentlicht auch Herr Co h n
ſeine Lebenserinnerungen, aus denen zu erſehen iſt,
wer alles an der Revolution beteiligt iſt. Das muß dem deut
ſchen Volk offen und mit der gleichen Verantwortlichkeit geſagt
werden. Veröffentlichen Sie Jhre Akten genau, ſo wie die
Männer, die man heute mit Schmutz bewirft. Bereits vom
Frühjahr 1915 ab hat die Sozialdemokratie bei der Marine für
die Verteilung revolutionärer Flugſchriften wöchentlich je
10 Pfg. eingeſammelt. Auch dieſe Angelegenheit müſſen die
Akten klarſtellen. Die Nationalverſammlung hat ihre Aufgabe
erfüllt, bis auf das Wahlgeſetz. Wollen wir verfaſſungs-
mäßig vorgehen, ſo müſſen wir uns darin einig ſein, daß eine
Verlängerung der Nationalverſammlung dem widerſpricht, was



wir eine demokratiſche Volksverkrekung nennen
Wenn der „Vorwärts“ ſogar den Bericht wiedergibt über die
ſchmachvolle Behandlung der Deutſchen in der Pfalz, ſo nimmt
mich nicht wunder, daß auch bei uns im Lande unſere alte Ehre
in den Staub gezogen und die Männer verleumdet werden, di
uns 40 Jahre lang geführt und zum Wohlſtand gebracht haben.
(Unruhe links, allgemeiner Lärm.) Als kürzlich ein Angehöri-
ger einer fremden Militärmiſſion mit dem E. K. 1. Kl. am
Potsdamer Platz eine Straßenbahn betreten wollte, wurde er
von dem Schaffner zurückgewieſen. Das Publikum aber be-
ſchränkte Fch auf ſtummen Jngrimm. Unerhört iſt auch
das Kaiſerbild im „Ulk“. Wenn derartiges bei uns vor
kommt, ſo darf man ſich über die Handlungen durch unſere
Feinde nicht wundern. Das ganze Volk hätte von der Regie
rung bei der Verabſchiedung des Generalſtabes
gerne ein Wort der Anerkennung gehört. Den 72. Ge
arg Hindenburgs hat man ſtillſchweigend vorübergehen

ſen.
Statt deſſen denkt man nur daran, wie man mit den

Ententeſozialiſten wieder Fühlung bekommen kann. Unſere
Regierung ſollte aus dem engliſchen Eiſenbahnerſtreik lernen,
und unſeren Arbeitern erſt Zugeſtändniſſe machen, wenn ſie an
ihren Arbeitsſtätten ſind. Die Regierung hat nichts ge
tan, um dem wilden Börſenſpiel, bei dem Auslandswerte
im Mittelpunkte ſtehen, einen Hemmſchuh entgegenzuſetzen.
Wie ſteht es mit der Milliarde in Gold, die für unſere
Ernährung in Brüſſel hinterlegt werden mußte? Jn der
Soche der Broſchüre „Einſt und jetzt“ haben wir ein durch
aus Futes Gewiſſen. (Zurufe links: Sie haben überhaupt keins.)
Miniſter Hergth und der Geſchäftsführer der Partei haben er
klärt, daß die fragliche Broſchüre von unſerer Partei nicht ge
ſchrieben iſt. Die Herren haben ſie heute zum erſten Male
ſehen. Jm „Vorwärts“ und im „Berliner Tageblatt“ wird die
Deutſchnationale Volkspartei als eine ſolche dar
geſtellt, der man alles nachſagen könnte. (Sehr richtig! bei den
Soz.) Der „Vorwärts“ ſchreibt: „Gründlicher ſei die Deutſch
nationale Volkspartei noch niemals entlarvt worden“. Es gibt
keine Parallele für einen ſolchen Angriff, wie er hier gegen
uns gemacht worden iſt. Redner weiſt die Zeichnungen des
„Ulk“ vor, in dem Eulenburg als Verräter des
Kaiſers dargeſtellt wird, ſowie ein anderes Blatt, in dem
Hindenburg als Maſſenmörder hingeſtellt wurde.
(Rechts erregte Zurufe: Pfui!) Das deutſche Volk hat bei den
Wahlen ſeine Meinung kundgegeben. Die erwartete ſozialiſtiſche
Mehrheit iſt nicht erſchienen. Der Miniſter ſpricht von dem
bettelarmen Offizierkorps. Man hätte nur früher
die Armut und Bedürftigkeit des Offizierkorps anerkennen
ſollen. Es kommt uns nicht darauf an, Mißverſtändniſſe zwiſchen
uns und dem Herrn Reichswehrminiſter entſtehen zu laſſen, aber
die Angriffe konnten wir nicht über uns ergehen laſſen.

Jn der baltiſchen Frage
ſtehen wir auf dem Standpunkte, daß wilde Formationen
nicht geduldet werden können. Hätte die Regierung aber früher
hinter unſeren Truppen geſtanden, dann hötte die Entente ihre
Forderungen nicht überſpannt. Unſere Soldaten wollen ja nicht
als Militariſten dableiben, ſondern als ehrliche Bürger
und Bauern. Wenn der Reichswehrminiſter Zeitungen ver-
bieten will, dann ſollte er erſt einmal das Skandalblatt „Die

Preſſe“ verbieten, Der Aufruf des Majors
iſchoff hat in der offiziellen Preſſe unter Auslaſſung der

jenigen Sätze geſtanden, die auf den Volſchewismus und Spar-
takismus hindeuteten. Als Clemencean das Wort von den
„20 Millionen überflüſſiger Deutſchen“ ſprach, da ging uns das
durch die Seele. Das Wort kann leider zur Wahrheit werden.
Unſere Truppen ſollten Deutſchland entlaſten und in Kurland
friedliche Bürger und Kulturträger werden. Es iſt kein Troſt,
daß es Frankreich auch ſchlecht geht. Jch wünſche gar nicht, daß
es Frankreich ſchlecht gehe, aber uns geht es immer noch
ſchlechter. Durch die Revolution ſind wir nun einmal in
dieſe Lage gekommen. Wir wollen nicht ins Miniſterium ein-
treten (Heiterkeit), aber wir wünſchen, daß eine Regierung
kommen möchte, die nicht von Parteirückſichten gebildet iſt, ſon
dern nur nichts anderes will, als dem Lande zu helfen. Wir
treiben Oppoſition, aber nur aus nationalen Gründen, nicht aus
internationalen. Wir würden es begrüßen, wenn das Aergſte
vom deutſchen Volke abgewendet werden könnte, aber ich ſehe
leider trübe in die Zukunft, denn es iſt noch nie ein
rin ſo betrogen worden. Beifall rechts, Ziſchen
inks.)

Reichswehrminiſter Noske: Jh gebe zu, daß das erwähnte
Blatt um ſeiner homoſexuellen Anzeigen eine einzige
Schweinerei iſt, aber die Beſtimmungen des Belagerungs-
geſetzes geben mir keine Handhabe das Blatt zu vekbieten. Der
Deutſchnationalen Volkspartei bin ich nicht nachgelaufen, aber
ich war heute zu einer Ausſprache, in welcher von beiden Seilen
gewünſcht worden iſt, vorläufig das Verhältnis nicht weiter zu
verſchärfen. Jch finde deshalb die Ausführungen des Ab
geordneten Traub nicht nett. Jch möchte aber nicht dauernd

Abg. Frht. v. Richthofen (Tem.): Allein bie Demokralie
kann Ordnung und Autorität herſtellen, ohne zur Diktatur
zu greifen. Wir brauchen das Ausland zu unſerer Wieder-
aufrichtung. Das Vertrauen des Auslandes zu unſerer Re
erung muß geſtärkt werden. Dazu trägt die Haltung der

ppoſition, beſonders der von rechts, nicht bei. Der Frie-
densvertrag iſt dem Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker, und zumal dem des deutſchen Volkes, nicht gerecht ge-
worden. Jm Völkerbund wollen wir weiter arbeiten, weil die
Vertreter der Staaten der Welt nur durch Ausſprache einander
näher kommen werden. Wir hätten einen früheren
Termin für die Wahlen gern geſehen, aber die Aufgabe der
Nationalverſammlung iſt erſt erfüllt, wenn wir dem deutſchen
Wer Möglichkeit zur Arbeit völlig geſichert haben werden.

(Beifa JEs erfolgt Vertagung. Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr:

Anfragen. Etatsberatung, Fortſetzung.
Schluß nach 6 Uhr.
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Preußenparlament
Fortſetzung der Eiſenbahnausſprache.

Berlin, 9. Oktober.
Am Miniſtertiſche: Oeſe r.

dent Leinert eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 20 Mi-
nuten.

Die zweite Haushaltsberatung wird bei der
Eiſenbahnverwaltung fortgeſetzt.

Abg. Dominicus (Dem.) empfiehlt einen Antrag der So
zialdemokraten, des Zentrums und der Demokraten, worin die
Regierung erſucht wird, eine gründliche Umgeſtaltung
der Eiſenbahnverwaltung und der Werkſtätten vor
zunehmen, ferner ein Lohnverfahren einzuführen, bei
dem die Arbeiterſchaft an geſteigerten Leiſtungen
intereſſiert wird. Vorausſetzung für die Einfühurng jedes
Akkörd- und Prämienſyſtems ſoll jedoch die Mit
wirkung der Arbeiter oder ihres Vertrauensmannes ſein und
der Grundſatz, daß niemand weniger verdienen darf, als nach
dem geltenden Syſtem. Die Regierung wird des weiteren er-
ſucht, in dieſer Richtung ſofort mit den gewerkſchaftlichen Or
ganiſationen und einer vom Haushaltungsausſchuß zu wählen-
den Vertretung von ſechs Mitgliedern der Parteien in Ver-
handlungen zu treten.

Abg. Dr. Schmedding (Ztr.):
hat geſtern ſchwere

Der Abgeordnete Brunner
Beſchuldigungen gegen den

früheren Miniſter Breitenbach erhoben, die durch nichts
gerechtfertigt ſind. Der Miniſter hat den ſchwerſten Anforde-
rungen, die an unſere Eiſenbahnen im Kriege „eſtellt wurden,
zu genügen gewußt. Es fragt ſich nun, ob wir für die Ab
gabe unſerer Eiſenbahnen an das Reich die Ent
ſchädigung in Geſtalt einer Kapitalabfindung oder
einer Rente fordern ſollen. Jch würde mich für die Rente
entſcheiden. Mit der Wiedereinführung der Akkord-
arbeit bei den Eiſenbahnen ſollten ſich wohl Verſuche lohnen.
Hat ihr doch auch der Landwirtſchaftsminiſter hinſichtlich der
Forſten ſchon das Wort geredet. Es wird vielfach über über
mäßig hohe Preiſe in den Bahnhofswirtſchaften geklagt.

Abg. Dr. Frentzel (Dem.): Auch ich folge Herrn Brunner
nicht. Jch lehne es ab, einzelne Perſonen zu loben oder zu
tadeln. Darin liegt eine gewiſſe Ueberſchätzung des Einfluſſes.
den der einzelne hat. Es ſind Fehler gemacht in unſerer Bahn
verwaltung. Eine Art von Verwaltungsvirtuoſen-
t um hat ſich herausgebildet. Auch an ſozialem Verſtändnis
für die Forderungen der Arbeiter fehlt es zeitweilig. Aber im
großen Ganzen waren dennoch unſere Bahnen vorzüg-
lich geleitet, und der Betrieb muſtergültig im
Hinblick auf Sicherheit, Pünktlichkeit und Billigkeit. Die Ueber
tragung auf das Reich kann erſt erfolgen, wenn unſere Bahnen
wieder erſtarkt ſind. Die Elektriſierung bedarf des
weiteren Ausbaues.

Miniſter Oeſer: Die finanziellen Verhältniſſe
baben ſich nicht gebeſſert. Wir werden gegen den Vor-
anſchlag von 1919 einen Minderertrag von mindeſtens
634 Millionen haben trotz des ſtärkeren Bedürfniſſes
eines vermehrten Perſonen- und Güterverkehrs. Wir haben
aber den Güter- und Perſonenverkehr noch ein-
ſchränken müſſen. Die Ausgaben für den Betrieb

ſollten für 1919 etwa 4890 Millionen betragen, in Wahrheit
werden ſie aber ſiebeneinhalb Milliarden erreichen.
(Hört! Hört!) Den Unterbeamten iſt es auch heute ſchon mög-
lich, in mittlere Stellen einzurücken. Um den miti-
leren Beamten das Aufrücken in höhere Stellen zu erleichtern,
werden als Uebergangsſtufen gehobene mittlere Stellen ge-
ſchaffen. An Entlſchädigungen für Diebſtähle werden wir im
laufenden Jahre 160 Millionen Mark zu zahlen haben. (Hört!
Hört!) Die Verfolgung von Beamten und Arbeitern wegen
ihrer politiſchen Geſinnung kann ich nicht dulden. Die Angriffe

unſere Truppen zum Zankapfel der Parteien gemacht wiſſen und
mich nicht weiter darüber auslaſſen.

Nachdruck verboten.
S SHie beiden Hildebrand

9] Kriminalroman von Heinrich Tiaden.
Aber wie konnte er nicht einfach ausführen, was

er geſtern abend zu tun die Abſicht gehabt hatte? Er konnte
den alten Herrn von ſeinem Wunſche, nun endlich zu
heiraten, in Kenntnis ſetzen. Dann mußte es ja zur Er
örterung jener ſeltſamen Dinge kommen, von denen er
geſtern einen Teil erlauſcht hatte. Dieſer Gedanke erſchien
ihm ſo vortrefflich, daß er von einer ſtarken Ungeduld er-
griffen wurde, ihn auszuführen. Er nahm ſeinen Hut und
ging hinaus. Jm Walde wußte er einen Lieblingsplatz
des alten Herrn. Auf dem Gipfel eines der Rheinberge,
von wo aus man einen weiten Ausblick ins Rheinland und
in die Eifel hat, ſteht ein Kranz knorriger Eichen. Unter
ihnen iſt eine, an deren Stamm ſich eine niedrige Moos-
bank anlehnt. So ſtill iſt es hier oben, daß kein Geräuſch
der Umwelt bis hierher dringt. Nur der Wind ſingt hier
oben ſeine ſanften, klagenden oder ſtürmiſchen Lieder und
in den Büſchen das gefiederte Volk. An dieſer Stelle er
lebt der alte Herr manche Stunde ſtiller Erholung und
künſtleriſcher Sammlung. Hier hofſt Oswald ihn auch
jetzt zu finden.

Langſam ſteigt er den ſteinigen Pfad empor. Und
wie er vermutet hatte, ſo war es auf der Moosbank ſaß
Anton Hildebrand. Zu ſeinen Füßen im Laubwerk lag
Minka, der unzertrennliche Begleiter des alten Herrn auf
ſeinen Spaziergängen. Anton Hildebrand lehnte mit dem
Kopf gegen den Baumſtamm und blickte mit ſtumpfem
Ausdruck, wie von einer tiefen, lähmenden Müdigkeit be-
fallen, vor ſich hin. Als Oswald Hildebrand ſich näherte,
erhob der Hund mit einer blißſchnellen Bewegung den
Kopf und blaffte leiſe auf, ſprang aber, den Ankommenden
erkennend, dieſem mit freudigem Gebell entgegen. Der
alte Herr wandte müde den Kopf. Als er ſeinen Sohn er-
kannte, richtete er ſich auf und ſtrich verwirrt über ſein
Geſicht als wolle er von dort den Ausdruck tiefer Ge
drücktheit wegwiſchen.

„Guten Morgen, lieber Papal“ rief Oswald, bemüht,

Brunners gegen den früheren Miniſter Breitenbach muß ich
zurückweiſen. Der Abgeordnete Brunner hat die Perſon und

den Charakter meines Amtsvorgängers in einer Weiſe in d
Debatte gezogen, die nach meiner feſten Ueberzeugung und.ründet iſt. Man kann Herrn von Breitenbach die Secha m

ür ſeine Leiſtungen und ſeinen Charakter nicht verſagen. Da
anze Werkſtättenweſen wird reorganiſiert werden. di

echniker ſollen in de n Mittelpunkt des Werkſtättenbetriebe,
eſtellt werden. Auf die Löhne ſoll n ein Zuſchlagſyſten
ommen. Die Gewerkſchaften müſſen einſehen, daß wir

Kohlen haben müſſen. J chbitte Sie daher, den Antrag
der drei Parteien anzunehmen. Jch bin auch mit dem Aug.
ſchuß, der vorgeſchlagen wird, einverſtanden,

Abg. Garmiſch (D. Vpt.): Die unwürdige Kritik dez
Abgeordneten Brummer an Niniſter Breiten,
bach weiſen auch wir auf das ſchärfſte zurück. Zu größeren
Leiſtungen der Werkſtätten werden wir erſt dann kommen, wen
die Akkord arbeit im Einvernehmen mit den Arbeitern ſelbſt
wieder eingeführt wird. Wir begrüßen die feſte Haltung, de
der Miniſter gegen das Schiebertum und die Unehrlichkeit ein,
nimmt.

Abg. Paul Hoffmann (U. S.): Die Wiedereinführung
Akkordarbeit lehnen wir ab. Der Abtransport der Kohlen hätte
ſehr wohl auf dem Waſſerwege erfolgen können. Auf unſere
Arbeiter fällt keine Schuld. Der Miniſter ſollte nur die Truppen
aus dem Valtikum zur Arbeit in den Vergwerken Seranzie
damit ſie auch einmal produktive Arbeit leiſten. Nicht Breite
bach allein hat den Arbeitern das Koalitionsrecht verkümmert,
Auch Noske tut das. Das Syſtem Oeſer iſt nicht viel anders
als das Syſtem VPreitenbach.

Miniſter Oeſer: Die Arbeiter ſollen in weitem Maße ein
Mitbeſtimmungs recht bekommen. Auf weitere Einzel.
heiten werde ich morgen eingehen.

Freitag 12 Nhr: Fortſetzung vorher Anfragen.
Schluß 554 Uhr.

Die neue Prämienanleihe
Berlin, 9. Oktober.

Ueber die neue Prämienanleihe, die, nachdem der Zehner,
ausſchuß der Nationalverſammlung die Zuſtimmung erteilt hat,
vorausſichtlich Anfang November zur Ausgabe gelangen ſoll, er
fährt W. T. V. von zuſtändiger Stelle: Die Anleihe kommt mit
5 Milliarden Mark, und-zwar 5 Millionen Stück zu je 1000
Mark, zur Ausgabe. Jhre Laufzeit beträgt 80 Jahre. Während
der erſten 40 Jahre werden 3 Milliarden, während der letzten
40 Jahre die beiden anderen Milliarden zurückgezahlt. Für je
1000 Mark Zeichnungsſumme ſind 500 Mark Kriegsanleihe und
5(0 Mark in bar au entrichten, wobei die Kriegsanleihe zum
Nennwert berechnet wird. Zuteilung erfolgt. nach der Höhe der
Errechnung. Doch wird die Reichsfinanzverwaltung im Jnter-
eſſe der kleinen Zeichner vorweg jeden Zeichner mit 1--5 Stüc
befriedigen, ehe die Weiterverteilung erfolgt. Zweimal jähr-
lich finden Gewinnverloſungen ſtatt, wobei jedesmal 2500 Ge-
winne im Betrage von 25 Millionen Mark zur Ausſchüttung
gelangen, darunter fünf Gewinne zu je einer Million, fünf zu
600 000 Mark, fünf zu 300 000 Mark, fünf zu 200 000 Mark uſw.
Die Gewinne gelaſſen mit Abzug von 10 Prozent zur Aus-
zahlung. Einmal jährlich findet weiterhin eine Tilgungs-
ausloſung ſtatt, wobei für je 1000 Mark Zahlung für jedes
ſeit Beginn der Anleibe abgelaufene Jahr 50 Mark extra ge-
zahlt werden, aber auch noch ein Zuſchlog, genannt Bonus, zur
Tilgungsſumme hinzukommt, der in den erſten 30 Jahren 1000
Mark, in den weiteren 10 Jahren 2000 Mark, in den letzten
40 Jabren 4000 Mark beträgt. Jedes zweite zur Amortiſation
gelangende Stück iſt mit einem ſolchen Bonus ausgeſtattet,
Jeder Bezieher von Stücken hat außerdem die Möglichkeit, nach
20 Jahren dem Staate ſeinen Beſitz zu kündigen. Gr erhält
dann den Betrag einſchließlich der aufgelaufenen Zuſchläge mil
einem Abzug von 10 Prozent zurück. Mit der Anleihe ſind be-
ſondere ſteuerliche Bevorzugungen verbunden, die ſich beſonders
auf die Nachlaß- und Erbanfallſteuer beziehen.

Allgemeine Enteignung der eſtniſchen
Grundbeſitzer

Die eſtniſche konſtituierende Verſammlung hat in dritter
Leſung den erſten Artikel des Agrargeſehes mit folgendem Wort-
laut angenommen:

Zur Errichtung eines dem Stagte zur Verfügung ſtehenden
Grundbeſitzes werden alle auf dem Boden der eſtniſchen Republik
befindlichen Güter und Ländereien, die im 8. 597 des baltiſchen
Landesgeſetzes genannt ſind, ſamt allem auf ihnen befindlichen
Jnventar, gleichgültig, ob es dein Gutsbeſitzer, Jnhaber oder
Pächter gehört, zugunſten des Staates enteignet. Von der Ent
eignung ausgenommen ſind Güter und Landesſtellen der Städte,
wohltätigen und wiſſenſchaftlichen Vereine, ſowie der Diſtrikte
und Gemeinden, ferner das Jnventar der Jnhaber von Kirchen
gütern und eländereien, ſowie Landesſtellen, falls ſie nicht zu
Rittergutsbeſitzen gehören, und das Jnventar der Gutspächter,
die nicht Rittergutsbeſihher ſind und deren Pachtvertrag vor dem
11. November 1918 geſchloſſen wurde.

eine Fröhlichkeit zu heucheln, die er nicht empfand. „Was ſ ſuchte zu lachen, doch der Verſuch mißriet völlig. „Du
hat dich denn ſchon ſo früh auf die Höhe getrieben? Soviel
ich weiß, iſt Nebelſtimmung nicht dein Schwarm.“

„Jm allgemeinen allerdings nicht, lieber Junge. Die
Luft iſt dann ſo bedrückend in dieſem wallenden Grau.
Aber wie du ſiehſt, wirds hier droben ſchon licht. Jch
glaube, wir bekommen heute einen ſchönen Tag.“

„Jch glaube es auch. Uebrigens, wie geht es dir?
Geſtern abend ſchienſt du nicht recht wohl zu ſein.“

„Ja, ja ich war ziemlich ermüdet und auch
hm etwas verſtimmt. Doch genug davon er brach
mit einer gewiſſen ängſtlichen Haſt ab. „Wie iſt es dir
geſtern ergangen? Und wie geht es deiner Braut und den
ihrigen?“

„Danke, Papa, ſie alle ſind in beſtem Wohlſein. Wir
haben geſtern einen ſehr vergnügten Tag miteinander ver-
lebt. Schade, daß du nicht dabei ſein konnteſt. Uebrigens
haben wir geſtern über unſere demnächſt ſtattfindende
Hochzeit geſprochen. Eines Tages werden wir ja doch wohl
heiraten müſſen.“

„Ja, gewiß ohne Zweifel,“ ſtieß der alte Herr her-
vor. Oswald, der ſeinen Vater verſtohlen beobachtete, be
merkte, daß jener plötzlich alle Farbe verloren hatte. Seine
Hände begannen zu zittern, ſeine Zähne kauten auf der
Unterlippe und ſeine Augen, die ſtarr auf einen Punkt
blickten, ſchienen dem Beobachter plötzlich blutunterlaufen.

Eine Weile herrſchte Schweigen zwiſchen ihnen. Plötz-
lich aber zuckte Anton Hildebrand zuſammen und warf
einen haſtigen Blick auf ſeinen Sohn. Als er den forſchend
auf ſich gerichteten Blick gewahrte, wurde er ſo verwirrt,
daß er aufſprang und mit haſtigen Schritten umherzu-
gehen begann.

„Ja natürlich ſelbſtverſtändlich einmal müßt ihr
freilich heiraten,“ ſprach er mit heiſerer Stimme.

„Jſt dir das denn eigentlich etwas ſo Schreckliches,
apa?“

„Schrecklich o nein das heißt wie mans
nimmt es iſt jetzt ſo gemütlich bei uns

„Aber befürchteſt du denn, daß Lotte unſere Gemüt-
lichkeit ſtören wird?“

„Durchaus nicht im Gegenteil nur Er ver

weißt, der Glückliche fürchtet die Veränderung.“
„Verzeihe, Papa, du machſt ſeit geſtern abend auf mich

nicht den Eindruck eines Glücklichen.“
Der alte Herr richtete ſeinen Blick auf das Geſicht

ſeines Sohnes und dieſem wollte es ſcheinen, als ſei
dieſer Blick voll Entſehen. Dann wandte Anton Hildebrand
ſich heftig um, beugte ſich zu ſeinem Hunde nieder und
kraute ihm das Fell.

„Ja ja das iſt wahr,“ ſtieß er mit rauher Stimme
hervor. „Jch ich fühle mich in der Tat nicht recht wohl

ſeit einigen Tagen ſchon. Weißt du, ich werde mal eine
Neiſe machen. Jch wollte dir das heute ſagen. Morgen
früh werde ich abreiſen. Für kurze Zeit natürlich nur
Vielleicht macht ſich bei mir doch ſchon die verdammte Ver-
kalkung bemerkbar. Werde in München mal einen Spezial-
arzt befragen. Und dann dann will ich mal ein bißchen
durch die Welt kutſchieren ein paar Toge lang oder
ne Woche, vielleicht auch zwei. Und wenn ich wieder

komme, dann dann wollen wir den Tag deiner Hochzcik
feſtſetzen. Und wir alle werden ſehr vergnügt und

glücklich ſein
Jmmer noch beugte er ſich, auf der Moosbank ſitzend,

zu dem Hunde hinab und ließ ſeine Finger durch das
wollige Haar des Tieres gleiten. Er war bemüht geweſen,
ſeinen Worten einen ſorgloſen, fröhlichen Klang zu geben.
Doch nur ein ſchlechter Menſchenkenner konnte ſich dadurch
täuſchen laſſen. Ein, feines Ohr vernahm deutlich, wie
hinter den Worten die ſchreckliche Sorge und tiefe ſeeliſche
Zerriſſenheit deſſen ſtand, der ſie ſprach. Und Oswald, der
zwar nicht wußte, jedoch ahnte, was in der Seele ſeines
alten Herrn vorging, hörte die Qual in den Worten ſeines
Vaters und ſein Herz krampfte ſich in heißem Mitleid zu
ſammen. Er ſuchte nach einem Anfang, um das Geſpräch
auf jene vergangenen Dinge zu leiten. Doch er vermochte
es nicht, in dieſer Stunde einzugeſtehen, daß er ein Ge
ſpräch belauſcht hatte, das ſeinen Vater zu einem kranken,
unglücklichen Mann gemacht hatte. Eine unklare Furcht,
etwas Schreckliches müſſe dieſem Geſtändnis folgen, ver
ſchloß ihm den Mund.

(Fortſetzung folgt.

chtum

kürgl
arbei
der 9

o uh

nie
führe

ſich
mög
auch

trie
und

Verſa
Strei
den
ſeien
ſich
erhöh
feſte

bis z
Strei
ſchlag

Mor
wordt
Gewe
komn
Meta
an.
an
werde
auf d
der S
ſtadt
darül
Betri

Stett
Ford
im J
im
einen
bis
währ
Aend
drück

Stve
Rückf
diesn
der
bah
Der
Grei
dahe
würt
werd

G

gef
min
kurz

des

den

Eb
niſ
alsb
Gen

run
aber

röte



3
unbehehe

ſagen.
werden. d
ttenbetriebe
uſchlagſyſten

en, daß wir
n A n t r ag

ritik dBreite n
u größeren
nmen, wenn
eitern ſelbſt
altung, de
lichkeit ein

ihrungohlen vent

Auf unſere
ie Truvpven

eranzie
ht Breiteq,
erkümmert,
iel anders

Maße ein
re Einzel.

ktober.
er Zehner.
erteilt hat,
n ſoll, er
kemmt mit
u je 1009

Während
der letzten

t. Für je
nleihe und
ileihe zum

Höhe der
im Jnter-
l--5 Stüc
mal jähr-
2500 Ge

sSſchüttung

i, fünf zu
Mark uſw.
zur Aus-
gungs-
für jedes
extra ge-

onus, zur
hren 1000
en letzten
tortiſation
Sgeſtattet,
keit, nach
Er erhält
hläge mil

ſind be
beſonders

chen

in dritter
m Wort-

ſtehenden
Republik

baltiſchen
findlichen
ber oder
der Ent
r Städte,
Diſtrikte
Kirchen
nicht zu

tspächter,
vor dem

J. „Du
uf mich

Geſicht

als ſei
debrand
er und

Stimme
ht wohl
al eine
Morgen
ch nur.
te Ver
pezial-
bißchen

oder

wieder
yochzeik

und

ſitzend,

Die Verteilung der Beute
NRotterdam, 9. Oktober.

Aus NewYork meldet die „Times“, daß Grund zu der An
nahme vorhunden ſei, daß bald zwiſchen den Vereinigten
Staaten und England ein Abkommen über die Verteilung der
deutſchen Schiffe getroffen werden wird. Beide Länder bean-
ſpruchen ſie. Die Schiffe ſind in zwei Klaſſen geteilt worden.
Tie erſte Klaſſe umfaßt etwa ein Dutzend Tanks, welche früher
der deutſchen Filiale der American Standard Oil Company ge-
hörten und welche vom maritimen Waffenſtillſtandsausſchuß
England zugewiefen wurden. Die zweite Klaſſe bilden der
„gmperator“ und einige Ozeanſchiffe, welche jetzt im Hafen
von NewYork liegen. Dieſe wurden im vorigen Winter aus
den deutſchen Häfen geholt und England überlaſſen, welches ſie
vorübergehend an Amerika für die Zwecke der Demobiliſierung
abtrat. Als die Heimſendung der Truppen beendet war und
England die Schiffe wieder zurüchhaben wollte, trat der ameri
kaniſche Schiffahrtsrat dazwiſchen und erklärte: „Die Schiffe
gehören Amerika.“ Jetzt ſeien aber Anzeichen vorhanden, daß
die höheren amreikaniſchen Behörden den Schiffahrtsrat nicht
unterſtützen, ſo daß es möglich ſei, daß der „Jmperator“ bald
wieder in engliſche Hände übergeht und die anderen Schiffe

drei den Alliierten zur Verteilung überwieſen werden.
Endlich ſei es möglich, daß England die Tankdampfer an
Amerika abtreten müſſe, da dieſe Schiffe ſowohl nach engliſchem
wie amerikaniſchem Priſenrecht amerikaniſches Eigentum ſind.

à S

Streikmeldungen
Amſterdam, 9. Oktober.

Ein hieſiges Preſſebüro meldet aus New York, daß trotz der
kürzlich erfolgten Lohnerhöhung in New York 200600 Do
arbeiter die Arbeit niedergelegt haben. Die Abfahrt
der Ozeandampfer iſt auf unbeſtimmte Zeit verſchoben worden.

Kaiſerslautern, 9. Oktober.
Nah der „Pfälziſchen Preſſe“ haben geſiern vorm ttog

o Uhr die Arbeiter ſämtlicher Vetriebe die Arbeit
niedergelegt anläßlich der Verhaftung von Arbeiter
führern.

Eine große Anzahl von Arbeitern und Angeſtellten begaben
ſich vor das Stadthaus, ſo daß jeder normale Verkehr un
möglich war. Wie die „Pfälziſche Preſſe“ hört, haben ſich
auch die Arbeiter der Hauptwerkſtätten und der Be
triebsinſpektion der Bewegung angeſchrefſen
und ſich auch an der Demonſtration beteiligt.

Der Metallarbeiterſtreik
Berlin, 9. Oktober.

In einer heute morgen im Gewerkſchaftshaufe abgehaltenen
Verſammlung der Maſchin'ſten und Heizer, in der über die
Streiklage berichtet wurde, wurde die Zahl der im Streik ſtehen
den Metallarbeiler mit 50 000 angegeben. 70 000 Metallarbeiter
ſeien ausge perrt. Von den Heizern und Maſchiniſten befinden
ſich rund 500 im Ausſtand. Um die Streikunterſtützung zu
erhöhen, hat das Mektallkartell beſchloſſen, daß von den Arbeitern
feſte Beiträge erhoben werden, die bei einem Wochenverdienſt
bis zu 100 Mark 5 Mark, darüber 10 Mark betragen und an die
Streikkaſſe abgeſführt werden ſollen. Der Vermittlungsvor
ſchlag des Reichsarbeitsminiſters, über den wir in der heutigen
Morgenausgabe berichtelen, iſt beiden Parteien übermillelt
worden, doch hat noch keine Partei dazu Sellung genommen. Die
Gewerkſchaftskommiſſion iſt noch zu keinem feſten Beſchluß ge
kommen. Die Sitzung wurde heute morgen im Hauſe des
Metallarbeiterverbandes wieder aufgenommen und dauert noch
an. Es verlautet, daß die Gewerkſchaftskommiſſion in Zukunft
an den Beratungen der Fünfzehner- Kommiſſion teilnehmen
werde, um ſo wenigſtens theoretiſch den Streik der Metallarbeiter
auf die geſamten Gewerkſchaften zu übertragen Die Arbeiter
der Spandauer Kraftwerke haben heute beſchloſſen, der Siemens
ſtadt wieder weiter Strom zu liefern, wollen aber eine Kontrolle
darüber ausüben, daß die Siemenswerke keinen Strom für ihre
betriebe benutzen.
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Zu dem Ausſtande der Straßßenbahner gibt die Direktion der
Stettiner Straßenbahn folgende Aufklärung: Die Erfſüllung der
Forderungen würde eine Kapitglaufwendung von 800 000 M.
im Jahre bedeuten. Wir haben ſ. Zt. mit dem Arbeiterausſchußz
im Beiſein eines Vertrelers des Transportarbeiterverbandes
einen Taiſvertrag abgeſchloſſen, gültig für die Zeit vom 1. Juli
bis 31. Dzember d. J. Jn dieſem iſt u. a. vorgeſehen, daß
während dieſer Zeit von keinem der Vertragſchließenden eine
Aenderung vorgenommen werden darf, auch wurde darin aus
drücklich betont, daß während der Zeit von Verhandlungen über
Stveitigkeiten keinerlei Arbeitseinſtellung ſtattfinden dürfte. Mit
Rückſicht auf die Allgemeinheit, ſieht ſich die Direktion gezwungen,
diesmal nicht nach zugeben, da ſonſt eine Erhöhung
der Fahrpreiſe unausbleiblich wäre. Zum Eiſen
bahnerſtreik in Pommern wird uns weiter gemeldet:
Der Verkehr ruht jetzt vollkommen auf der wichtigen Strecke
Greifswald--Stralſund--Triebſees. Die Landwirtſchaft kann
daher nicht verladen. Vei einer längeren Dauer des Streiks
a die Verſorgung der Städte in Frage geſtellt
werden.

Gefängnis als kommuniſtiſche Hochburg
München, 9. Oktober.

Einen Einklick in das Treiben politiſcher Straf-
gefangener gewährt ein Antvwortſchreiben des Juſtigz
miniſters Dr. Müller an den Landtagspräſidenten auf eine
kurze Anfrage eines Abgeordneten wegen der Schwierigkeiten
des Strafvollzugs.

Der Miniſter rechtfertigt in dieſem Schreiben die betreffen-
den Beſtimmungen gegen die Jnhaftierten und bemerkt u. a.:
Ebrach war auf dem beſten Wege, eine richtige Kommu-
niſtenhochſchule zu werden. Die dortige Feſtung wurde
alsbald nach ihrer Belegung mit Mühſam, Klingelhöfer und
Genoſſen der Brennpunkt der wütendſten ſtaals- und regie,
rungsfeindlichen Agitation. Die Abhaltung von Diskuſſions-
abenden kommuniſtiſcher Art, die Bildung von Gefangenen-
räten, die verſchiedenſten demonſtratiben Kundgebungen gegen
die beſtehende Ordnung und ihre Träger, der wilde Beſucher-
verkehr und das ganze ſonſtige Verhalten der Gefangenen
machten der Juſtizverwaltung ein raſches und energiſches Ein
greifen zur unabweislichen Pflicht. Die Erfahrungen haben ge
zeigt, daß die Gefangenen ſich nicht ſcheuen, ihre umſtürz-
leriſchen Pläne auch vom Straforte aus weiter
zu verfolgen und zu neuerlichen hochverräteriſchen Unter-
nehmungen aufzufordern. Dagegen hilft nur eine ſtrenge
Ueberwachung des Briefverkehrs. Die Durchführung der neuen
Verſchriften ſtößt bei den Gefangenen auf den hartnäckigſten
Widerſtand. Die Art und Weiſe, wie dieſe ihre wirklichen und
vermeintlichen Rechte geltend machen, die fortgeſetzten offenen
und verſteckten Widerſetzlichkeiten gegen die Vollzugsorgane, der
gegenüber dem anſtändigen Teil der Gefangenen geübte Terror
weiſen auf eine ſhſtematiſch betriebene Sabotage des Straf-
vollzuges hin, die letzten Endes darauf abzielt, die Vollzugs
organe zu zermürben. Dabei haben ſich in den wenigen Wochen
des Strafvollzuges Bilder entrollt, die mitunter von einem
kaum glaublichen ſittlichen Tiefſtand zeugen. Die niedrigſten
Schmähungen des Aufſichtsperſonals, der Vorſtände und meiner
Perſon ſind geng und gäbe. Dabei kehrt immer die Drohung
wieder, „m an werde die Beamten bei der nächſten
Gelegenheit an die Mauer ſtellen.

Frechheit, amJn BVayreuth hatten die Gefangenen die
Fähnchen zu hiſſen. Dort verſtiegen ſie ſichFeſtungsbau rote

auch zu der Niedertracht, ein kix an einem Strick gum
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Fenſter herandbaumeln zu laſſen. Gewaltſame Veſchädigungen
der Hafträume und ihrer Einrichtungsgegenſtände gehen damit
Hand in Hand Die anſtändigen Elemente unter den Feſtungs
gefangenen leiden, wie ſich aus ihren Zuſchriften ergibt, ſelbſt
unter dem Terror der rabiaten Führer. So ſchrieb kürzlich
einer: „er bitte, ihn aus dieſer Hölle zu befreien und ander
weitig unterzubringen.“ Dieſer Entwicklung gegenüber kann
die Juſtizverwaltung nicht unkätig zuſehen. FJch bin daher feſt
entſchloſſen, gegen eine ſolche Sabotage des Strafvollzuges mit
allen mir zu Gebote ſtehenden Milteln rückſichtslos einzu
ſchreiten und zu dieſem Zwecke auch den äußerſten Widerſtand
zu brechen.

Kommuniſtenverhaftungen in Nürnberg
Nürnberg, 9. Oktober.

Die Polizei verhaftete verſchiedene führende Perſönlichkeiten
der hieſigen Kommuniſten, darunter aus Berlin zugereiſte Agi
tatoren. Die Abſperrung der Burg, die mit Truppen
beſetzt iſt und des Hauptbahnhofes ſind auf kommuniſtiſche
Gewaltpläne zurückzuführen, die der Regierung bekannt
geworden ſind. Unter anderem wurde feſtgeſtellt, daß ſich in
Händen der Nürnberger Kommuniſter 6000 Gewehre be-
finden, deren Herausgabe verweigert wird.

Eine Jnduſtrieprovinz?
Berlin, 9. Oktober.

Wie der „Lok.Anz.“ erfährt, hat geſtern nachmittag eine
interfraktionelle Veſprechung der preußiſchen Ab-
geordneten aus dem rheimſch- weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk ſtatt
Jene Die Anregung zu dieſer Beſprechung war von der
entrumsfraktion ausgegangen, für die Abg. Kloft (Eſſen)

eingeladen hatte. Gegenſtand der Beſprechung war die Vildung
einer beſonderen Jnduſtricprovinz oder eines den rheiniſch
weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk umfaſſenden Zweckherbandes. Die
Anſichten waren geteilt, insbeſondere äußerten die Vertreter
der Deutſchen Volkspartei, der Demokraten und Sozialdemo
kraten ſchwere Pedenken gegen die Errichtung einer beſonderen
Jnduſtrieprovinz. Die Frage wurde zur weiteren Behandlung
einem beſonderen Ausſchuß von fünf Mitgliedern überwieſen.

Die Frage von Fiume
Pais, 9, Oktober.

Eine offiziöſe engliſche Note dementiert die Nachricht über
ein britiſches Sondervorgehen wegen der
Frage von Fiume. Dieſe Note verſichert, daß die alliierren
und aſſoziierten Mächte in der vergangenen Woche wegen der
damals beſtehenden Spannung offiziös die Südſlawen
und die Jtaliener erſucht hatten, alles Provozierende,
was die Lage verſchärfen könnte, zu vermeiden. Es ſei von eng
liſcher Seite nichts unternommen worden, ohne daß die alliierken
und aſſoziierten Mächte davon unterrichtet worden waren. Die
Krankheit Wilſons habe die Antwort Waſhington z
verzögert. Jn den letzten Tagen habe ſich die engliſche Regierung
mit den Vertretern Italiens beſprochen. Jm Laufe dieſer Unker-
redung ſei auf die Gefährlichkeit der Lage hingewieſen worden.

Eine unrichtige Behauptung des
Reichswehrminiſters Noske

r Der Deutſchen Tageszeitung' ging folgende Mittei
ung zu:„In der geſtrigen Sitzung der Nationalverſammlung hat

der Reichswehrminiſter Noske behauptet, eine in der Druckerei
der „Deutſchen Tageszeitung hergeſtellte Flugſchrift mit dem
Titel „Einſt und jeht“ ſei von der Hauptgeſchäflsſtelle der
Deutſchnationalen Volkspartei ausgegangen, wie
aus dem Beſtellbuch der genannten Druckerei feſtgeſtellt ſei. Die
Hauptgeſchäftsſtelle der Deutſchnationalen
Volkspartei teilt mit, daß dieſe Behauptung unrichtig
iſt. Die Partei hat mit der Schrift in keiner Weiſe etwas
zu tun und hat von ihrr Exiſtenz und ihrem Jnhalt erſt durch
die Rede des Herrn Noske Kenntnis erhalten.

Wir können nur vollauf beſtätigen, daß die Deutſchnatio
nale Volksparkei mit der fraglichen Flugſchrift nichts zu
tun gehabt hat.

Demohkratiſche Würde
Die Demokratiſche Partei iſt unter bemerkenswerten

Opfern des Jntellekts wieder in den Mitbeſitz der poli-
tiſchen Machtausübung gelangt. Es iſt ihr weder ſachlich

noch in der Form von ſeiten der Sozialdemokratie irgend-
wie erleichtert worden. Die geringe Wertſchätzung, deren
ſie ſich bei den roten Genoſſen erfreut, klingt nur allzu
deutlich aus in den Kommentaren der ſozialiſtiſchen Preſſe,
klingt ſchließlich auch aus dem Aufſatz des Abgeordneten
Scheidemann wieder, der den Wiedereintritt der De-
mokraten in das Kabinett behandelt, und der gerade in
ſolchem Augenblick glaubt unterſtreichen zu müſſen, daß
nach wie vor das Jdeal in dem Zuſammenſchluß der
verſchiedenen ſozialiſtiſchen Richtungengegen das Bürgertum zu erblicken ſei, daß alſo der
Trennnnosſtrich unverändert rechts von der So ioldemo
kratie ſelbſt verläuft. Das Zentralorgan der Mehrheits-
ſozialdemokratie, der „Vorwärts“, macht auch nach der voll-
zogenen Verſöhn ung aus ſeinem Herzen keine Märdergrube
und widmet unter der Ueberſchrift „Treu und unerſchütter-
lich“ den Demokraten folgendes Gedicht:

Jawohl, ich bin der Freiheit Kämpe,
mich ziert der Demokratenhnut,
und unter ſeiner breiten Krempe
da wallt und ziſcht mein BVürgerblut.
Jch ſchreibe Bücher, rede Strähnen,
mein Fnnres iſt ein naſſer Schwamm,
es trieſt wie Oel aus meinen Zähnen,
begeiſtert ſteh ich guf dem Damm:
Beſitz und Zinsgut ſind zu ſchonen,
denn heilig iſt das Eigentum
und wären's zwanzig Millionen
Dem klugen Manne werde Ruhm,
der ſorg'am heimſet Nutzvprozenkte,
ſei's auch beim letzten Stückchen PBrot.
Des Lebens Sinn, das iſt die Rente,
umſonſt hat jeder Menſch den Tod
Moral und Arbeit aber bleibe
dem niedren Volk die Volitik
viſiere ſtreng nach dieſer Scheibe
was ſoll umſonſt die Republik?
Früh ſang ich ſchon des Hönigs Liedermein Ordensbändchen liegt im
Gäb Srhicking uns den Fürſten wieder,
ich weihte ihm des Herzens Hub,.,

Jch lehne mich an alle Säulen,
wer findet das denn wunderlich?
Ich reiſte mit auf allen Gäulen
fürs Vaterland, das heißt für michlt

Würde und Selbſtbewußtſein iſt nicht jedermanns,
wie viel weniger jeder Partei Sache, denken die Demo
kraten. Es ſei auch daran erinnert, daß eine demokratiſche
Provinzgruppe erklärt hatte, der politiſche Anſtand
müſſe verbieten, in dieſes Kabinett einzutreten. Die
demokratiſche Hentralleitung dagegen hat der volitiſche
Anſtand“ nicht bebindert.

in Sache
Der Streik auf der Halle-Hettſtedter BVahn) macht ſich für Dölau, Nietleben und

Umgegend recht fühlbar. Faſt die Hälfte aller Einwohner hat
ſeine Arbeitsſtätten in Halle und Vororten' und muß dieſe zu
Fuß auf uchen. Ebenſo ergeht es zahlreichen Schulkindern, dieHalleſche Schulen beſuchen. Der BVrief, Paket und Zeitungs-
verkehr iſt ebenfalls in Mitleidenſchaft gezogen, da dieſe Vahn
auch den Poſtverkehr für ſämtliche Orte bis Hettſtedt vermittelt.
Es iſt nur zu wünſchen, daß der Streik recht bald beigelegt wird.

p. Lauchſtedt, Okt. (Stadtverordnetenſitzung.)
Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer Sitzung am 6. Oktober

ji. Dölau, 9. Okt.

den hieſigen Kriegsbeſchädigten im ſtädtiſchen Volksbad Frei-
bäder zu gewähren und allen hieſigen Kriegsteilnehmern
co, 300 Perſonen 50 Prozent Ermäßigung auf die Badepreiſe
einzuräumen. Zur Milderung der Wohnungsnot iſt die ſtädtiſche
Verwaltung ſehr tätig. Nachdem in letzter Zeit Unterkunft für
eine Anzahl Familien geſchaffen wurde, ſind jetzt mit einem
Koſtenaufwand von 7000 M. wieder zwei Familienwohnungen
im ſtädtiſchen Grundſtück, Parkſtraße 182, hergeſtellt worden.
Der Mielpreis beträgt dafür nur 200 bzw. 250 M. Zum
Städtetag in Berlin, welchen Bürgermeiſter Hern als Vertreter
der Stadt beſuchte, hate Lauchſtedt Proteſt eingelegt, gegen
die Abſicht der Regierung, Städe unter 2500 Einwohnern der
Aufſicht des Landrats zu unterſtellen und dieſe dadurch in ihrer
Entwicklung zu hemmen., Der Proteſt wurde einmütig vom
Städtetong unterſtüht und gegen die Vergewaltigung von 1935
Sädten ſoviel kämen in Frage Verwahrung eingelent

Steuden bei Schafſtädt, O. Oktober. (Erſchoſſen) hatſich ſier am Sonntag nachmittag, nachdem er bis kurz vorher an

einem Tanzverganügen teilgenommen hatte, in ſeiner Wohnung
der Sohn des Bäckermeiſters Neutſch. Der 17jährige Jüngling
hatte ein Liebesverhältnis mit einem etwa gleichalterigen
Mädchen, was die Eltern nicht duldeten. Aus Gram darüber
griff er zur Waffe.

d. Halberſtadt, 9. Okt. (Betrüger.) Einen ſchändlich n
Mißbrauch poſtaliſcher Einrichtungen, auf die ſich jedermann
verlaſſen zu können glaubt, hat der 20jährige Arbeiter Ertil
Gareis ſich zuſchulden kommen laſſen. Er ging zum Poſtſchalter,
ſtellte ſich als Angeſtellter beſtimmter Firnten vor und ließ ſich

edie Poſtpaketkarten aushändigen, auf die er dann am Paket
ſchalter die entſprechenden Sendungen ausgehändigt bekum.
Eine einzige Firma, der er dadurch 46 Pakete abſchwindelte, iſt
um über 3000 Mark geſchädigt. Die jn den Paketen enthaltenen
Waren verſchacherte der Betrüger. Vor der Strafkammer wer
er voll geſtändig und wurde zu einem Jahr Gefängnis verurteilt

t. Quedlinburg, 9. Okt. (Liebesdrama.) Jn der bei
Friedrichsbrunn gelegenen Villa eines hieſigen Fabrikbeſitzers
erſchoß ein 24jähriger Chauffeur eine gleichalterige Köchin, weil
ſie ihn mit ſeinen Liebesanträgen abgewieſen hatte, und dann
ſich ſelbſt.

R. Deſſau, 9. Okt. (Vom Lichtſpielweſen in An
halt.) Geſtern tagte im „Deſſauer Hof“ hierſelbſt der Ver-
band der anhaltiſchen Lichtbild-Theaterbeſitzer, um gemeinſam
mit Vertretern der Regierung, der Polizeibehörden, der Lehrer-
ſchaft und der Preſſe Mittel und Wege zu entdecken, um den
Uebelſtänden im Kinoweſen wirkſam zu begegnen. Der Gene-
ralſekretär des Verbandes der Deutſchen Lichtbildtheaterbeſitzer
erſtattete ein ausführliches, orientierendes Referat, aus dem,
wie aus der nachfolgenden Ausſprache, klar hervorging, daß die
Miſßzſtände und Auswüchſe im Kinoweſen infolge der durch die
Revolution hervorgerufenen Aufhebung der Reichsfilmzenſur
entſtanden ſind. Es wurde eine Entſchließung gefaßt, in der
ſich die Verſammelten für die Einführung einer im freiheit-
lichen Sinne gehandhabten und der Neuzeit entſprechenden
Reichsfilmzenſur unter Mitwirkung der Jntereſſenten aus-
e Bis zur reichsgeſetzlichen Regelung der Materie wollen
ich die anhaltiſchen Lichtbildtheaterbeſitzer freiwillig der in
Dresden für den Bezirk Sachſen-Thüringen-Anhalt geſchaffenen
Filmzenſurſtelle unterwerfen. Es ſollen alſo alle in AnhaltMAn

vorgeführten Filme von dieſer Stelle geprüft worden ſein. Als
Sitz der neuen anhaltiſchen Filmzenſurſtelle wurde Cöthen be-
ſtimmt. Ferner wurde beſchloſſen, an den Vormittagen Jugend-
vorſtellungen zur Unterſtützung des Anſchauungsunterricht? zu
veranſtalten. Die Verſammlung, die. Direktor Möhring- Cöthen
leitete, hat alſo ein recht erfreuliches Ergebnis gezeitigt.

Leipzig, 9. Okt. Vom Reichs gericht.) Das Reichs-
gericht verwarf die Reviſion des Ackergehilfen Julius Keuſch und
des Pſerdeknechts Wilhelm Eſſer, die vom Schwurgericht Aaben
am 14. Juli zum Tode verurteilt worden ſind, weil ſie zu Fülich
am 23. Dezember 1918 den Arbeiter Wilhelm Meier ermordet
hatten.

HZ Sporkborlehte
Halleſcher Sportverein 98. Sonnabend, 11. d. M.

nachmittags 516 Uhr: Uebungs Geländelauf; Umkleidelokal:
„Trompeterſchlößchen“ an der Merſeburger Straße gegenüber
der Artilleriekaſerne). Sonntag, 12. d. Mt., vormittags
10 Uhr, Trainieren auf der Peißnitz.

Sportfreunde-Liga ſpielt am Sonnabend in Dresden
gegen Guts-Mut. Abfahrt 7.50 Uhr Hauptbahnhof.

Sportluſt hält am Sonnabend ſeine fällige Mitglieder-
verſammlung im Reſtaurant Thomas, Völckeſtraße 1, ab. An
fang 8 Uhr.

In Merſeburg wird am kommenden Sonntag der Verein
r Bewegungsſpiele die Spielvereinigung Leipzig als Gaſt

aben.

Neit- und Fahr-Turnier im Stadion. Am 10. Oktober
abends 6 Uhr iſt beim Reichsverband für Zucht und Prüfung
deutſchen Halbbluts, Berlin, Rankeſtraße 36 Nach nennungs-
ſchluß für das am 25., 26. und 27. Oktober ſtattfindende Reit
und Fahr-Turnier.

Der gemeinſame Spielplatzausſchuß des Deutſchen Reichs
ausſchuſſes für Leibesübungen und des Zentralausſchuſſes für
Volks- und Jugendjpiele tagte unter dem Vorſitz des Ober
bürgermeiſters Dominicus im Schöneberger Rathauſe. Er be
ſhloß, den während der Kriegsjahre geſchaffenen Spielplatz-

eſetzentwurf aufrecht zu erhalten und angeſichts der ſchwierigen
Finanzlage des Reichs die bisher auf 10 Johre feſtgeſetzte Bau
friſt auf 30 Jahre zu verlängern. Gegenüber der Entwertung
des Geldes müßten zur Erbauung der ür nolwendig ge
haltenen Spielplätze in Deutſchland ſeitens der Gemeinden fähe-
lich 45 Millionen, ferner als Zuſchüſſe ſeitens aller Bundes
ſtaaten insgeſamt 15 Millionen und ſeitens des Reichs weitere
15 Millionen jährlich aufgebracht werden. Angeſichts des Haus
halts von Reich und Gliedſtaaten im Geſamtbetirage ron
22 Milliarden Mark dürfte dieſe zum Aufbau unſerer Volks
kraft unerläßliche Summe wohl aufzubringen ſein. Der Aus
ſchuß beſchloß ferner, den Deutſchen Städtetag um
Einrichtung eines Archivs für das Spielplatz-weſen zu erfuchen, an die Parlamente mit der Bitte heran
zutreten, ſtändige Aus ſchüſſe für Leibesübungen und Spielplatz
fragen zu beſtellen, durch Herausgabe einer Werbeſchrift und
durch Veranſtaltung einer einheitlichen Werbeverſammlung für
die Svpielplatzfrage an einem Tage im nächſten Frühjahr in
gang Dautſchland die Forderung vollstümlich zu machen.



Halle, 10 Oktober.
Evangeliſcher Bund

Der Houptverein des Evangeliſchen Bundes der Provinz
Sachſen hielt ſeine von den 191 Zweigvereinen der Provinz gut-
beſuchte Abgeordnetenverſammlung am 7. Oktober im Vereins-
e m „Nikolaus“ in Halle ab. Nach Eröffnung durch

Vorſitzenden, Geh. Juſtizrat ElzeHalle, erſtattete der
Echriftführer, Oberpfarrer Jahr Halle, den Jahresbericht.
Die Forderung eines beſonderen Berufsavrbeiters für den Evan
geliſchen Bund wurde anerkannt und betont, daß die Arbeit des
Evangeliſchen Bundes zur Wahrung der deutſch-proteſtantiſchen
Intereſſen in der Gegenwart mehr als nötig ſei. Zur Jahres
wechnung ſprach der langjährige bewährte Schatzmeiſter Rech
nungsrat Stade- Halle. Während die Mitgliederzahl in den
letzten vier Jahren vor dem Kriege um über 6000 auf 28 000 ge
ſtiegen war, iſt ſie in den vier Kriegsjahren um faſt 4000 zurück-
gegangen. Die Einnahmen der Hauptverwaltung beliefen ſich
für 1918 auf 30 809,77 Mk., darunter ein Vermächtnis von 5000
Mark des verſtorbenen Fräulein Marie Brauer-Halle und eins
im Betrage von 500 Mark des verſtorbenen Paſtors Döbber-
Felchta. Dem Hilfsausſchuß für die Förderung der Evangeli-
ſchen Kirche Oeſterreichs floſſen 22 533,13 Mark zu, den Sonder-
ſtiftungen faſt 23 000 Mark, darunter 18 000 Mark für die
Diaſpora des Eichsfeldes. Die Unterſtützung der evangeliſchen

Beſtrebungen in Oeſterreich und auf dem Eichsfelde iſt eine be
ſonders nötige Aufgabe des Evangeliſchen Bundes.

Die Vorſtandswahlen ergaben die Wiederwahl der ausſchei-
denden Mitglieder. Jn den Vorſtand neu gewählt wurden Ober
lehrer Helmecke-Torgau, Lig. Riemer-Badeleben und General
ſuperintendent D. Schöttler-Magdeburg. Es wurde einſtimmig
beſchloſſen, in Zukunft Frauen in den Vorſtand zu wählen. Ge
eignete Vorſchläge der Zweigvereine werden erbeten. Darauf
hielt Generalſuperintendent D. Schöttler einen großzügigen Vor
trag über „Neue Aufgaben des Evangeliſchen Bundes“. Gegen
über den Notſtänden der Gegenwart, die vielfach die deutſch
proteſtantiſchen Jntereſſen bedrohen, gegenüber der gewaltſamen
Abtrennung weiterer deutſch-evangeliſcher Gebiete in Elſaßz-
Lothringen, Poſen und Weſtpreußen, brauchen wir um ſo mehr
die kirchliche Arbeit des Evangeliſchen Bundes. Das Ziel muß
ſein: keine Gemeinde ohne Evangeliſchen Bund. Der Kampf
gegen die ſittlichen Notſtände muß aufgenommen werden. Der
Menſchenſchacher in der Proſtitution widerſpricht der Menſchen
würde einer demokratiſchen Zeit. Wir brauchen gegenüber allem
Schmutz deutſche Zucht und Sitte, deutſche Art und Kunſt. Der
Zuſammenſchluß alles deſſen, was evangeliſch heißt, tut not.
Die evangeliſchen Erziehungsberechtigten müſſen ſich organiſieren.
Unſer Chriſtentum muß einfacher werden. Jm Vaterunſer
haben wir das Bekenntnis, das uns alle eint. Die ſozialen Jn
tereſſen verlangen keine Scheidung durch die Arbeit, ſondern
Solidarität der Arbeit. Der geiſtige Arbeiter muß Handarbeit
tun können, der Handarbeiter muß auch Geiſtes arbeit tun. Hier
iſt auch eine Aufgabe der Volkshochſchule. Uns evangeliſchen
Chriſten iſt alle vechte Arbeit vernünftiger Gottesdienſt, Bruder
dienſt, Volksdienſt. Die ſehr lebhafte und fruchtbare Beſprechung
ergab folgende zwei Enſchließungen, die einſtimmig angenom-
men wurden: 1. Der Hauptvorſtand des Evangeliſchen Bundes
empfiehlt den Zweigvereinen aufs dringendſte die Sammlung
der evangeliſchen Erzichungsberechtigten zur Wahrung der
Rechte evangeliſcher Erziehungsfreiheit der Eltern in Volks und
höheren Srhulen. 2. Der Hauptvorſtand erklärt ſich bereit, dem
„Arbeitsaus ſchuß für Volksbildung“ des Ev.Soz. Preßverbandes
beizutreten und empfiehlt den Zweigvereinen, die Beſtrebungen
der Volkshochſchule im deutſch-evangelichen Geiſte mit allen
Mitteln zu fördern.

Famiſienunterſtützung. Ein Erlaß des Reichswehr
miniſteriums beſtimmt: Die Lieferungsverbände haben die
Familienunterſtützung weiterzuzahlen, wenn durch Beſcheini-
zung der zuſtändigen militäriſchen Stellen der Beweis erbracht
ſt, daß Löhnungszuſchüſſe nicht gegahlt werden und der Truppen
teil von der Reichswehr nicht übernommen iſt. Löhnungszu-
ſchuß wird nur den Verheirateten und den ihnen mit Rückſicht
auf ihre Unterhaltungspflicht wirtſchaftlich gleichzuerachte nden
Angehörigen der Reichswehr und ſolchen bei anderen Dienſt-
ſtellen befindlichen Unteroffizieren des Friedensſtandes gewährt.
Alle übrigen Heeresangehörigen der Auflöſungskommandos, Ab
wicklungsſtellen, Lagavette und Sicherheitsformationen beziehen
die Familienunterſtützung nach den visherigen Beſtimmungen
weidter, ebenſo die Angehörigen Vermißter, Kriegsgefangener
und Gefallener, ſoweit ſie noch nicht in den Genuß der Ver-
ſorgungsgebührniſſe getreten ſind.

Die Rückwandererhilfe beginnt im Laufe dieſer Woche
mit der ſchon angekündigten Haus ſammlung. Alle Sammler
führen außer einer mit Ausweis verſehenen Liſte einen auf
ihren Namen lautenden Ausweis.

Funkverkehr mit dem Auslande. Nachdem das Reichs
poſtminiſterium den Funkverkehr mit Amerika und Spanien ſo
erweitert hat, daß Telegramme nach dieſen Ländern bei allen
Poſtanſtalten aufgeliefert werden können, iſt jetzt auch ein Ver
h mit Schweden und der Schweiz aufgenoanmen
worden.

Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt. Nach einer
Entſcheidung des Reichsverſicherungsamtes vom 2. Auguſt 1919
ſind die in Deutſchland verbliebenen ruſſiſch- polniſchen Kriegs
gefangenen nicht verſicherungspflichtig.

Feuerbeſtattungen im Halleſchen Krematerium. Zur Vor-
nahme von Fenuerbeſtattungen in Preußen iſt der Nachwerns,
daß der Verſtorbene die Einäſcherung ſeiner Leiche angeordnet
hat, beizubringen. Dieſer Nachweis iſt in vielen Fällen in nicht
rechtsgiltiger Form angefertigt, ſo daß die Enäſcherung hier nicht
ſtattfinden konnte und die Ueberführung der Leiche nach nicht
preußiſchen Krematorien vorgenommen werden mußte. Die
2 der mündlichen Willenserkärung zur Feuer-
beſtahkung kann nur vor einer zur Führung eines öffentlichen
Siegels berechtigten Perſon erfolgen. Legitimatjon iſt dabei vor
zulegen. Zur koſtenloſen Ausfertigung der diesbezüglichen letzt-
willigen Verfügung ſind hier verpflichtet: die Vorſteher ſämt
licher Polizeireviere, der Leiter des Begräbnisamtes, Großer
Berlin 11 und der Inſpektor des Gertraudenfriedhofes.

Ueber „Der Schlüſſel zur Bibel“ wird Paſtor Winter-
berg am nächſten Sonntag abends 814 Uhr im Stadtmiſſions-
hauſe, Weidenplan 4, ſprechen.

Warnung. Von Tag zu Tag mehren ſich die Unfälle, wo
Schwindler unter dem Vorgeben, Lebensmittel und Waren aller
Art gut und billig beſchaffen zu können, Leichtgläubige um oft
namhafte Beträge ſchädigen. Es kann nur dringend davor ge
warnt werden, mit Unbekannten ohne genaueſte Prüfung der
Perſonalien in Geſſchäftsverbindung zu treten. Vor allem
empfiehlt es ſich, keine Vorſchüſſe, die von den Betrügern an
geblich zum Ankauf der Ware verlangt werden, zu zahlen.

Bunter Abend der Jugend- Abteilung am Sonntag um
8 Uhr im Chriſtſichen Verein Junger Männer, Geiſtſtraße 29.
u. a. Lichtbilder-Vortrag über „Bilder aus Tirol“, ferner muſi
kaliſche, deklamatoriſche und turneriſche Darbietungen. Jebder
mann willkommen. Eintritt 15 Pfa.

Kunſtausſtellung von Tauſch K Groſſe. Von den in der
Siöändigen Kunſtausſtellung von Tauſck K Groſſe neu gebängten
Bildern dürfte wohl das große Gemälde von Profeſſor Ludwig
Fahrenkrog „Der junge Tag“ die meiſte Anziehungskraft aus-
üben. Das Aufſteigen der Sonne und mit khr des Tages aus
den Nebeln des Tales und mit dieſen zugleich der bew th a

ſind der Tag!“
der Sonne und dem jungen Tag erhält das Bild auch ſeine be

Durch dieſes Aufwärtsſtreben der Jugend mit

r Note. Sind ſonſt alle Vilder des jungen Morgens und
r aufgehenden Sonne ſo geſtellt, daß der Menſch im Vilde der

Sonne entweder entgegenſchreitet oder doch in ſie hineinſieht, hier
aber ſteigt der Menſch mit der Sonne empor, ſelbſt Tag und Tot;
vein maleriſch iſt dementſprechend im Sinne expreſſioniſtiſcher
Ausdruckskunſt das Aufſteigen in jeder Linie gewahrt. Nicht
nur die aufſchießende Sonne, die die Wolken empor drängt,
die aus der Tiefe aufwärts ſchreitende Jugend, ſondern auch
ſelbſt noch der Baum ſtrebt in ſeinen Linien nach oben. Ebenſo
drängt das farbige warme Sonnenlicht die kühlen Schatten der
Nacht zurück und erhält eben hierdurch das Werk ſeinen großen
maleriſchen Gegenſatz. Wenn man will, kann man noch ſehen,
daß der Jüngling vorweg tat und wagemutig und hellen Auges
den Zug eröffnet, während die Jungfrau noch halb ſinnend in
das ſie umgebende Wunder träumt, während Sang und Jubel-
K3w7 aus der Tiefe folgt. Außer den beiden ſtimmungsvollen

andſchaften von Profeſſor W. Keller-Reutlingen, dem „Pavillon“
von F. Bayerlein, den fein empfundenen Landſchaften von Oskar
Leu und den charakteriſtiſchen Studienköpfen von Ch. Heuier
und Tattoran iſt noch eine größere Kollektion des Malers
K. Bärenfänger, die zum großen Teil die Reize ſeiner weſt
fäliſchen Heimat wiedergibt, neu zur Ausſtellung gelangt.

Volkswivſchaſt.
Abdruck der mit einem verſehenen Original-Artikel und Original- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Queſſenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Die Wiederbelebung unſerer
Sigarreninduſtrie

Rückſichten auf den ſchlechten Stand unſerer Valuta
machen es notwendig. die Zwangswirtſchaft im Tabakgewerbe
einſtweilen beizubehalten. Der Einkauf von Rohtabaken aus
dem Ausland liegt nach wie vor in den Händen der Deutſchen
Tobakhandels- Geſellſchaft in Bremen, welche die Verteilung der
Tabake an die Verarbeiter nach einem beſtimmten Schlüſſel vor-
nimmt. Es iſt jedoch Rohtabakhändlern und Zigarrenfabrikanten
auch geſtattet. unter Kontrolle der Tabakhandels- Geſellſchaft
ihren Bedarf unmittelbar im Ausland zu decken. Unter Berück-
ſichtigung der Jnlandernte des vorigen Jahres waren bisher die
Zigarrenfabriken durch die Rohtabakeinfuhr in die Lage verſetzt,
ein Viertel ihrer Friedenserzeugung herzuſtellen. Von Mitte
dieſes Monats ab ſoll die Erzeugung auf ein Drittel der Frie
densmenge geſteigert werden. Die Regierung war bereit, du
vermehrte eine Steigerung auf 40 Prozent herbeiszuführen, die Fabrikanten haben jedoch gegen eine ſo reichliche
Tabakbelieferung Einſpruch erhoben, weil ſie befürchten, daß bei
den enorm geſteigerten Preiſen der Zigarren die Nachfrage in
Zukunft nicht größer ſein wird als ein Drittel der Friedenszeit.
Die neue Tabakſteuer mit ihren außerordentlich hohen Abgaben
wird früheſtens am 1. Dezember d. J. in Kraft treten. Trotz-
dem aber werden wir auch bis dabin bereits Zigarrenpreiſe
haben, die eine Einſchränkung des Verbrauchs auf ein Drittel
der Friedenszeit begreiflich erſcheinen laſſen. Es wirken in
dieſer Beziehung der Stand unſerer Valuta, die hohen Arbeits-
löhne, die Goldzölle und die hohen Tabakpreiſe im Jnland und
Ausland ein. Die Einflüſſe der Valuta und der Goldzölle ſeien
an folgendem Beiſpiel dargeſtellt: Der Preis für 1 Pfund Tabak
zu 3 Gulden ſtellte ſich bei einem Kurs von 1,70 auf 5,10 Mk.,
bei dem heutigen Kurs von 9 auf 27 Mk. Gewichtszoll und
Wertszoll beliefen ſich dabei auf 2,69 Mk., bei der heutigen Zoll
zahlung in Goldwährung auf 186,74 Mk. Daraus ergibt ſich ein
Geſamtpreis für 1 Pfund Tabak von 42,75 Mk. gegen r
7,69 Mk. Wenn man nun die weſentlich geſtiegenen Tabakpreiſe
berückſichtigt, ſo kommt man zu dem Ergebnis, daß ſich heute im
Durchſchnitt der Auslandstabak zehnmal ſo teuer ſtellt als vor
dem Kriege. Hierdurch und durch die Steigerung der Arbeits
löhne um ein Vielfaches der Friedensſätze entſtehen Zigarren-
preiſe, die das Rauchen zu einem Luxus machen werden. Die
Beichsfinanzen werden infolgedeſſen auch von der Erhöhung der
Tabakſteuer keinen ſehr erheblichen Nutzen haben.

Aktiengelellſchaften
Hildebrandtſche Mühlwerke Völlberg bei Halle A.G. Die

geſtern in „Stadt Hamburg“ abgehallene Generalver-
ſammlung, die der Aufſichtsratsvorſitzende Herr Kaufmann
Liebau leitete, genehmigte den Geſchäftsvericht und die Bilanz,
nach dem für das abgelaufene Geſchäftsjahr 9 Prozent Dividende
ausgeſchüttet werden. Aufſichtsrat und Vorſtand wurde Ent
laſtung erteilt und das ausſcheidende Mitglied des Aufſichts
vats, Herr Kaufmann E. R. Löſche Halle a. S. wieder in den
Aufſichtsrat berufen. Durch Zurufe wurde der Statutenänderung
des S 29 Abſchnitt 3 der Generalverſammlung zugeſtimmt, nach
welcher den Mitgliedern des Aufſichtsrates jährlich ein Fixum
von 3000 M. zugebilligt wird. Ferner wurde durch Zuruf
darüber abgeſtimmt, daß die diesjährige Dividende ausnahms-
weiſe ſofort nach der Genehmigung durch die Generalverſamm-
lung zur Ausſchüttung „gelangt. Ein Aktionär regte hierbei an,
dieſe Maßnahmen alljährlich vorzunehmen und ſie ſtatutariſch
feſtzulegen. Darauf erwiderte der Aufſichtsratsvorſitzende, daß
die bislang gepflogene Ausſchüttung der Dividende am 1. Januar,
wie ſie in den Statuten feſtgelegt iſt, ihren Grund hat. Man
brauchte bislang die flüſſigen Gelder zur Deckung. der Getreide
aufkäufe und verwandte dazu auch die fälligen Dividenden, um
die Bankſchuld nicht noch mehr zu belaſten. Jedoch ſoll aus
nahmsweiſe in dieſem Jahr der Ausſchüttungsmodus geändert
werden. Ueber die Ausſichten wurden von der Verwaltung
keinerlei Angaben gemacht.

Induſtrie, Handel, Hanclwerk
Die Frankfurter internationale Meſſe erfreut ſich eignes

außerordentlich ſtarken Beſuches aus dem Auslande, vor allem
aber aus den ſkandinaviſchen Ländern, aus Holland und der
Schweiz. Aus den Kreiſen dieſer ausländiſchen Meſzgäſte war
mehrfach der Wunſch laut geworden, es möchte eine Gelegen-
heit geſchaffen werden, mit maßgebenden deutſchen Kauf
leuten uſw. ſich über die zahlreichen Probleme des inter
nationalen Güteraustauſches zu unterhalten. Der Frankfurter
Handelskammer iſt es zu danken, daß in einer von ihr ein-

erufenen, außerordentlich zahlreich beſuchten Verſammlung
Herren aus Schweden, Holland, Dänemark, Norwegen und der
Schweiz, Amerika uſw. ſich mit führenden Perſönlichkeiten der
Frankfurter Jnduſtrie und des Frankfurter Handels über eine
ganze Reihe von Problemen ausſprechen konnten, die augenblick
lich im zwiſchenſtagtlichen Güterverkehr eine große Rolle ſpielen.
So erörterte man unter anderm die Valutazuſchläge, die Frage
der Ein und Ausfuhrbewilligungen und die deutſche Zwangs
wirtſchaft. Aus der Diskuſſion ging hervor, daß der über
wiegende Teil der bei der Beſprechung anweſenden Ausländer
für die Tatſache der Valutazuſchläge volles Verſtändnis beſitzt.
Ohne Frage hat die Verſammlung weſentlich dazu beigetragen,
die durch die Meſſe angeknüpften Beziehungen zwiſchen dem
Auslande und Deutſchland zu ſtärken und feſter zu knüpfen.

Rund 150 ſchwediſche Gäſte waren während der letzten Tage
in Frankfurt anweſend. Ein großer Teil von ihnen vereinigte
ſich geſtern abend mit Vertretern der Sktadtverwaltung, des
Meßausſchuſſes und der Handelskammer, um ſih in einem ge
mütlichen Zuſammenſein über die Möglichkeit einer regen,
lebendigen Geſtaltung der deutſch-ſchwediſchen Beziehungen zu
unterhalten. Die große Reihe von Anſprachen ließ erkennen,
wie lebendig und feſt die Sympathien Schwedens für Deutſch
land und die der Deutſchen für Schweden ſind.

Elbeſchiffahrt. Am 8. Oktober traf der Kahn Nr. VIII

Berliner Börſenberichte
Börfenſtimmungsbilb. Wenn auch an der Börſe der feſte

Grundzug im allgemeinen noch beſtehen blieb, fo war doch be
weſentlich ſtillerem Geſchäft die Kursgeſtaltung uneinheitlich, da
in verſchiedenen Papieren die Börſenſpekulotion realiſierte. Mit
dem erneuten Rückgang des Markkurſes ſetzte wieder die Kauf-
luſt für Valutawerte und ausländiſche Noten ein, ſo daß zum
Beiſpiel Kanada und Petroleumwerte wieder, zum Teil kräftig,
anziehen konnten. Jn Kolonialwerten behauptete ſich der
Kursſtand für die bisher führenden Werte. Oktaviaktien und
Genußſcheine ſetzten ihre Steigerung fort. Recht feſte Haltung
zeigte der Rentenmarkt bei Kursſteigerungen bis 1 Prozent für
Schatzanweiſungen. Kriegsanleihe erreichte den Kurs von 79.
Schiffahrtswerte litten etwas unter Realifierungen. Montan-
werte waren durchweg ungleichmäßig. Farbaktien waren über-
wiegend mäßig abgeſchwächt. Mit ſtärkeren Steigerungen ſind
noch zu erwähnen Rheiniſche Braunkohlen, Oberſchleſiſche Koks-
werke und Deutſche Ueberſee-Aktien, denen aber ſtärkere Kurs-
einbußen in Gebrüder Böhler, Augsburg-Nürnberger Maſchinen,
Bergmann-Elektrizitätsaktien und Deutſchen Waffen gegen-
überſtehen. Sonſt hielten ſich die Kursveränderungen in engen
Grenzen. Jm übrigen blieb die Unregelmäßigkeit in der Kurs
bildung vorherrſchend. Die Börſe ſchloß allgemein befeſtigt.
Beſonders Kanada und Petroleumwerte zogen weiter an.
Kriegsanleihe erreichte den Kursſtand von 795 auf ihre Ver-
wertungsmöglichkeit bei der bevorſtehenden neuen Prämien-
anleihe.

Produktenbericht. Das Hafergeſchäft iſt allgemein ruhiger
geworden, da die Unternehmungsluſt ſich zurückhielt. Dabei
klieben die Forderungen der Erzeugergebiete für ſpäte Liefe-
rung und ebenſo auch für Lokoware feſt. Erbſen lagen unver-
ändert feſt. Die Preiſe für Pferdebohnen und Wicken be-
haupteten ihren Stand. Die Frage nach Heu bleibt beſtehen.
Die Preisgeſtaltung für die verſchiedenen Rübenſorten iſt
außerordentlich unregelmäßig. Wetter regneriſch.

Hafernotierungen:
Berlin, 9. Oktober. Jnländiſcher Hafer für 1000 kg in Mark

Loko ab Speicher frei Wagen 1280-1320, loko ab Bahn
1920. Tendenz ruhig.

Auszablungen.
Berlin, P ober

Gel Brief eld BriefHolland 1024,00 1026,00 Oeſterreich abgſt. 26,95 27,05
Dänemark 579,25 580,75 Ungarn
Schweden 649,25 650,75 Prag 74,90 75,10Norwegen 609 610,75 Spanien
Schweiz 482,00 483,00 Finnland 112,25 112,75Wien, altes 26,95 27.05
Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermittelt
Deutsche Werte Deutseh-Luxemburg 162.004 Deutsche Schatz- Dentsche Uebersee- Bl. 322.

scheine VI--IX 78 75 Deutsche Erdöl 406.005 Deutsche Reichsanl. 79 Deutseche Gasglühl. 506,

4 r 2 P W wenn 229.3 v v eutseche Waff. u. Mun. 227.3 v v 65,10 Donnersmarkhütte 243.004 Preuss. Konsols u. mann re v J ur 0oPP Wer e t. p4 n v e 62,10 Elberfelder Parben 3684 Charl. Stadtanl. 8999 Felten u. Gnilleaume 14.50
4 Magdeb Stadtanl. 91/06 93,60 Gasmotoren Deutz2 159,
4 Sächs. Neulandseh.- CGebhardt u. Co. cjtandbriete Gebhardt u. König 185.004 Préuss. Centr. Bod.- Gelsenkireh. Berghb. 185.Pfandbriefe I100, Glauziger Zuckerfbr. 281,4 Preuss. Hypot. Bank- Hallesche Masch.-Fabr.Pfandbriefe 1911 99,25 Hann. Maseh.
4 Dessauer Gas-Oblig. Harpener Berg 190.4 v Hasper Eisen 19950Auslüäünd. Werte Hirsch Kupfer P4 Oesterr. Kron.-Rente 31.80 rohe Parbw. 24100
4 Vngar. Gold-Rente 59.25 3 Pisen u. Stahl i4 Vngar. Kronen Rente 36,30 e 16000Fisenbahn-Aktien: Iiee Bergban e
Halberstadt -Blankenb. Kahla- Porzellan 360.Halle-Hettstedter S 7 Kaliw. Aschersleben 202.50
Schantungbahn 175 Körbisd. Zueker- Akt. hen

h e erkheMagdeburger Str.-B. Lauchh 175Imx. Prinz Heinrich. -B. 362.— Tanrahüfte r 79.00
Orientbahn Linke u Hofmann. 318.Schiffahrts- Akt. Ludwig Loewe u. Co. cHambg. Paketfahrt 115,00 Lothringer Hütte 205
Hambg.-Südamerika 215, Mannesmannröhren 7700
Hansa-Dampfschitt 274. Maschinenfabr. BuekanNordd. Lioyd 116. h Obersehile Hisenb. Bed.

BKanken z O. aro eg. 229do. KokswerkeZert Uandeleges Srgegtein u Koppel Höo
CGomm u. Diskontobank 134.7 Bhönix-Bergb.Darmstädter Bank II9, R u h 16625Dess. Landesbank nein Stahlwaren 240.00Heutsche Bank 233350 Riebeck Montan c.Diskonto-Comm. 176. Enge ten 15500Dresdner Bank 145 R itzer Braun 174.Gredit-Anst. Leipzig 139, e n 285Mitteld. Kreditbank I12925 angerhäuser Mase 50900t gat-Bant. [778 J Fang 4gg u. Co. u

lbank 17. ert u. Co. riosso Siewens asiete
Reichsbank II ttiner Chamotte 180Industrie- Aktien Stellen r Tr. 1590
Schultheiss- Brauerei Strais Spiel a 77 1231025 Is. Spielkarten 26300en. ler Tes, 218. h alg- Fisenphütte- iAmmendortfer Papiertf. e 567.75Anhalter Kohlenw. 209, Ver. Köln-Rottweiler 212 75
Annaberger Steingut 205, Glangzetott Elvert. 1625.Badische Anilin egeſin u. Hübner 4 175.00

r h är 25Bismarckhütte 246 re enBochumer Gußstahl I108650 Wegen r
Chem. Fabrik Buckan 137 Zeitzer Maseh.Chem. Griesheim I 239.00 Zollgto Wallhet 219.75Ohem. v. Heyden 262, n o. 256.76W 37 n cröllwitzer Papierfabr. 215.,Daimier-Motoren 235,50 Tendenz: ruhig

Hauptſchriftleiter Helmu BVöttcher.
Verantwortiich für Politik: elmut Böttcher: für volitiſche Nachrichten
Volkswirtſchaft und Sport ans Heiling: für den geſamten übrigen

redaktionehen Teil Adolf Meyer.
Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a. S.

Dito Thiele Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a.

Deutſchnalionale Studeukengruppe

Am Freitag, den 10. Oktober 1919, nachm. 2 e. t.
im Saal des Reichshof

I. ordentliche Mitglieder Verſammlung
Eintritt nur für Mitglieder. r

Deutſchnationale Studentengruppe,
Univerſität Halle.

Deutſchnationaler Jugendbund,
Ortsgruppe Halle.

Am Freitag. den 10. Oktober 1919, nachm. 4 Uhr
im Mozartſaal

Schriftſteller Kurt Diete:
„Die Jugend und die deutſche Zukunft“.

Eintritt für Mitglieder frei, für Nichtmitglieder 1 Mk.
Deutſchnationaler Jugendbund,

Ortsgruppe Halle a. S.
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